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Disziplin und Durchhaltewillen
Studieren am Kunststoffcampus in Weißenburg – Für Berufstätige ausgelegt – Infotag

Allerhand Raritäten und Schmuckstücke auf drei und vier Rädern gab an den
beiden Tagen zu bestaunen.

Schlitten über Schlitten: Bis zu 700 Oldtimer lockte das „Oldie-Town-Festival“
nach Wolframs-Eschenbach.

Auch das Verwöhnprogramm für den
Gaumen kam nicht zu kurz.

Nicht nur die Großen durften auf der Bühne ihr Können unter Beweis stellen,
auch der Nachwuchs war gefragt.

Materialprüfung in der „Thermal Shock Chamber“: Professor Alexandru Sover
(rechts) und sein Student Stanislav Marzynkevitsch testen ein Bauteil aus
Kunststoff auf Hitze- und Kältebeständigkeit. Die Hochschule testet auch für
ansässige Firmen. Foto: Steiner

Für authentisches Flair sorgten unter anderem die „Tonic Sisters“, die am Samstagnachmittag auf der Bühne vor dem
Rathaus ihr Programm starteten.

Das betagte Hochrad und „Radsherr“ Helmut Walter waren wie immer ein ech-
ter Hingucker. Fotos: Schachameyer

Die Besucher genossen die lauen Sommerabende und wagten auch zur spä-
ten Stunde noch ein Tänzchen auf dem Altstadtpflaster.

Stadt im
Oldie-Fieber

LOKALES

WEISSENBURG – Auf was sich
Stanislav Marzynkevitsch genau ein-
lässt, als er sich für den Studiengang
„Angewandte Kunststofftechnik“
(AKT) entscheidet, wusste er damals
selbst noch nicht. Inzwischen ist der
32-Jährige im zweiten Semester und
studiert neben seinem Beruf als Meis-
ter bei „Oechsler“ am Kunststoffcam-
pus Bayern inWeißenburg. Ob er nach
mindestens vier weiteren Semestern
seinen Bachelor-Abschluss in der Ta-
sche haben wird, das steht noch in den
Sternen. Aber auch so ist sich der ge-
lernte Verfahrensmechaniker sicher:
„Für mich lohnt sich das auf jeden
Fall.“
Schließlich habe er nichts zu verlie-

ren, aber viel zu gewinnen, ist der
zweifache Familienvater überzeugt.
Selbst wenn er seinen Abschluss nicht
schaffen sollte, hat er durch das be-
rufsbegleitende Studium viel dazuge-
lernt. Den Entschluss, nach der Lehre
und der Meisterschule noch einen Ab-
schluss draufzusetzen, begründet der
Weißenburger so: „Ich bin in meinem
Beruf an einen Punkt gekommen, an
dem ich gemerkt habe, ich will noch
mehr wissen.“
Erst hatte Marzynkevitsch an ein

Fernstudium gedacht, den Gedanken
dann aber schnell wieder verworfen.
„Das wäre schlecht mit der Familie
vereinbar gewesen“, glaubt der
32-Jährige noch heute. Als er dann
vom Kunststoffcampus Bayern erfuhr,
der damals noch nicht einmal fertig

war, informierte er sich, besprach sei-
ne Pläne mit seiner Frau, die ihn in
seinem Vorhaben unterstützte, und
schrieb sich letzten Endes ein.
„Anfangs hatte ich Angst, dass ich

meine Familie und meine Hobbys
vernachlässigen muss“, erinnert sich
der Feuerwehrmann. Inzwischen,
zwei Semester später, hat er die Ge-
wissheit, dass er alles ganz gut in
den Griff bekommt und Beruf, Fa-
milie und Studium gut organisieren
kann. „Man lernt, sich selbst gut zu
managen, jeder Schritt ist getaktet“,
umschreibt Marzynkevitsch sein
neues Leben, das er mithilfe des Ter-
minkalenders auf seinem Smartpho-
ne verwaltet.
An erster Stelle soll für ihn auch

weiterhin die Familie stehen, hat sich
der Verfahrensmechaniker vorgenom-
men. So gibt es durchaus manche Wo-
che, wo er fast überhaupt nicht zum
Studieren kommt. Wenn er nach ei-
nem Arbeitstag nach Hause kommt,
fällt es manchmal schwer, die Augen
beim Lesen der bis zu 200-seitigen
Skripten noch offen zu halten. Mit
Disziplin und Durchhaltewillen lasse
sich aber auch das schaffen. Im zwei-
ten Semester sei ihm der Stoff bereits
leichter gefallen.
Das freut auch Professor Dr. Ale-

xandru Sover, der am Kunststoffcam-
pus Angewandte Kunststofftechnik
lehrt: „Wir haben das Studium ja vor
allem für Berufstätige ausgelegt.“ In
der Praxis bedeutet das, dass die Stu-

dierenden in Kleingruppen und durch
Projekt- und Gruppenarbeit und mit
einer speziellen Didaktik lernen sol-
len. „Wir müssen das Studium immer
mit der Praxis verknüpfen“, kennt
Professor Sover die Ansprüche seiner
Studenten. So sind in dem Studium
am Campus auch Unternehmensbesu-
che und Exkursionen integriert.
Das straffe Präsenzstudium, das

sich Marzynkevitsch von seinem re-
gulären Urlaub abzwacken muss,
und das regelmäßige Büffeln am
Abend hinterlassen durchaus ihre
Spuren: „Nach dem viertägigen
Block bin ich erst mal platt und le-
ge mich daheim aufs Sofa.“ Ge-
schenkt wird den Studenten auch am
Kunststoffcampus Bayern in Weißen-
burg nichts: Zum einen zahlt Mar-
zynkevitsch 2400 Euro pro Semester,
zum anderen muss er durch ein in-
tensives Selbststudium eigenständig
Wissenslücken füllen.
Das gelingt am besten in Lerngrup-

pen oder mithilfe von Fachlektüre, die
er sich mit seinem Studentenausweis
rund um die Uhr in der Hochschul-
Bibliothek in Ansbach ausleihen
kann. Hier dürfte er auch die Mensa
besuchen, die sich in Weißenburg auf-
grund der geringen Anzahl von der-
zeit insgesamt nur 40 Studierenden
nicht lohnt.
Natürlich hat aber auch das wieder

seine Vorteile: Der Kontakt zwischen
Studierenden, Professoren und Do-
zenten ist eng. Professor Sover kennt

seine AKT-Studenten alle persönlich
und hilft ihnen bei Problemen gerne
weiter. Dass es in Weißenburg seit
zwei Semestern den speziellen und
bayernweit einmaligen Studiengang
AKT gibt, findet er toll: „Kunststoff
erfordert wahnsinnig viel Know-
how.“
Für die beiden Bachelor-Studien-

gänge AKT (Angewandte Kunststoff-

technik) und SKM (Strategisches
Kundenorientiertes Management)
läuft die Anmeldung noch bis zum 11.
September. Am Donnerstag, 16. Juli,
ab 17 Uhr veranstaltet die Hochschule
auf demKunststoffcampus inWeißen-
burg einen Infotag. Weitere Infos un-
ter http://www.altmuehlfranken.de/
wirtschaft/kunststoffcampus/infover-
anstaltung/. MARKUS STEINER

WOLFRAMS-ESCHENBACH
(msr) – Wer nicht dabei war, hat wirk-
lich etwas verpasst. Das zweite „Ol-
die-Town-Festival“ in der Altstadt
des Minnesängerstädtchens lockte
und begeisterte erneut die Massen.
Der Besucheransturm war absoluter
Rekord und toppte das Festival von
2013. Insbesondere an den lauen
Abenden gab es kaumnoch einDurch-
kommen in der Altstadt. Und dabei
war es nicht nur ein Fest mit Flair,
vielmehr gelang ein wirkliches Ein-
tauchen in das Lebensgefühl vergan-
gener Dekaden. Vielleicht 600, 700
Kfz-Oldtimer fanden sich dazu ein,
die neben den stilecht gekleideten
Herren und Damen die Blicke auf sich
zogen. Es herrschte schlichtweg eine
Wahnsinns-Atmosphäre, die nicht zu-
letzt von den Vorführungen, Bandauf-
tritten und dem Zuspruch des Publi-
kums gespeist wurde.


